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Mehr als je ıSE das Siel der Politik für alle heute nıcht die Verwirk-
lichung des höchsten Glücks, sondern die Verhinderung des größten
Unglücks. Wl Oelmuüller

Die NECUEC Lage
Dafß der „real ex1istierende Soz1alısmus“ miıt selıner Ver- lıgsprechung des westlichen Gesellschaftssystems, dessen
bındung VO Parteiherrschaft, ıdeologıischer Bevormun- Mängel nıcht selbstgerecht übersehen werden dürften.
dung un zentral gelenkter Planwirtschaft In iıne Sack- Wıeder andere stehen den Vorgängen 1m „Ostblock” des-

geführt hat, wurde nıcht TSL durch die halb eher skeptisch gegenüber, weıl S1E mIıt der Offnung
Entwıcklungen der VErSANSCHNCNH Wochen ın der DD  z für die „bürgerliche” Demokratie un: die Mechanısmen
deutlıch, auch WENN die rosıon dieser vorgeschobenen der westlichen Leistungs- und Konsumgesellschaft hre
Bastıon des soz1alıstiıschen Lagers nıcht 1U  an für dıe Bun- sozıalıstische Utopıie VO eiıner gerechteren, solıdarıschen
desrepublık esonderes Gewicht hat In Ungarn und Po- Ordnung des gesellschaftlıchen und staatlıchen /usam-
len sınd entscheıdende VWeıchenstellungen auf dem Weg menlebens dahinschwinden sehen und einen ungebrem-
VO Staatssozıialısmus sowJetischer Prägung ZAUT pluralı- SteEN, weltweıten Trıumph des Kapıtalısmus mI1t seınen
stıschen, rechtsstaatliıchen Demokratie MIt einer Liberalı- zerstörerischen Auswırkungen für die Natur un für die

aırmeren Länder der Erde befürchten. Teılweise 1St ohlsıerung der Wırtschaftsordnung schon vollzogen, d1e
SowjJetunion selber betindet sıch 1n einem tiefgreiıtenden auch eın Geftühl der Verunsiıcherung mI1ıt 1mM Spıel Man
Systemwandel mIıt schwer vorhersehbarem Ausgang, hat sıch schließlich über Jahrzehnte hınweg klare
sozıialıstische Länder der Dritten Weltrt haben marktwirt- Feindbilder, iıdeologıische Grenzziıehungen und fest DE-
schafrtlıche Reformen eingeleıtet, 4US ihrer ökonomıi- fügte Machtblöcke yewöhnt und mu{(ß Jetzt teststellen, WI1€e
schen Miısere herauszukommen. Der Wettbewerb der dıie vertrauten Schemata zunehmend 1INs Rutschen kom-
Systeme zwıschen Ost und West ISt offensichtlich ZUQUN- I1  Z

STieN VO Demokratie und Marktwirtschaft entschieden;
dıie (u 1ın einer längeren Serlie der 06  „Zeıt gestellte) Frage Der Westen 1St seiıner nıcht Zanz sıcher
Ast der Soz1alısmus Ende?“ scheint inzwıschen i1ıne Da dıe Reflexe des Wandels 1mM (O)sten 1ın den westlichenblofß rhetorische se1in. Di1e Antwort 1St schon gegeben. Demokratien uneinheiıtlıch ausfallen, kann eigentlıch
Aber W as bedeutet diese Entwicklung für den S1eger 1m nıcht wundernehmen. Schon das T embpo, 1ın dem sıch die
Wettbewerb? Welche Konsequenzen kann bzw mu{l der NUu  an sehr begrenzt vorhersehbaren Veränderungen In DPo-
polıtische, wirtschaftliche und kulturell-ıdeologische len, Ungarn, der SowJetunion und Jetzt natürlıch beson-
Wandel 1m (Jsten für das westliche Selbstverständnıiıs ha- ders 1n der DD abgespielt haben b7zw abspıielen, 1St
ben”? Schon eın tflüchtiger Blick erg1bt, da{fß dıe Meınungen daran miıtbeteılıgt. Wer hätte denn VOT Jahresfrist auf
hıer auseinandergehen und dıe Akzente recht 1- einen nıchtkommunistischen Mınısterpräsıdenten In DPo-
schiedlich austallen: Für die eıinen sınd dıe Reformpro- len, ein selbstbewufites Parlament In der dıe Um-

In den soz1ıalıstıschen Ländern der schlagende wandlung der ungarıschen In 1ne sozıualıstische ParteIı
Bewelıs für dıe Überlegenheit und für den letztlich unauft- oder SAl auf die Öffnung der (Grenze Z Bundesrepublık
haltsamen Sı1egeszug der lıberalen Staats- un: Wırt- für dıe Bürger der DDR gewettet? Nıchrt L1LUTL die Politiker,
schaftsordnung, dıe den realen Antrıeben und Bedürtnis- sondern auch die Analytiıker 1n den Medien und For-
SC  S) des Menschen als einzıge entspreche. Andere bewer- schungsinstitutionen der westlichen Länder wurden VO

ten die Entwıicklung War insgesamt pOSItIV, WAarnen aber der Entwicklung der etzten Jahre yrößtenteıls schlicht
gleichzeıitig VOT einer pauschalen und plakatıven He1- überrollt.
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Stärker 1InNSs Gewicht tällt allerdings dıe gegenwärtige Be- Ländern deutlich Ins Licht gerückt. Der Blick auf die ÖOSt-

wußtseinslage In den westlichen Demokratien, dıe ar lichen Veränderungsprozesse sollte eın ZULES Gegenmittel
ON Land Land durchaus unterschiedlich ISt, dennoch BCHCH Tendenzen ıIn den westlichen Demokratien se1IN,
aber etliıche gemeiınsame Züge aufweist. SO läfßt sıch im dıe eıgene Staatsordnung entweder als mehr oder wenıger

selbstverständlich, OZUSagCNH mMIt einem müden Lächeln,Vergleich miıt den spaten sechziger un sıebzıiger Jahren
teststellen, da{fß dıe intellektuelle Faszınatıon durch Fun- anzunehmen oder S1€Ee vorschnell als blo{fß tormales Regel-
damentalkrıtik Al einer vermeiıntlich „repressiven” repräa- SYSLEM ohne ethischen Hıntergrund abzuqualıitizieren.
sentatıven Demokratie und INn entftremdenden kapıtalıstı- Für manchen, der hierzulande immer sotfort das Haar In
schen Wirtschaftssystem weıthın verblafist ST Dıiıe off- der Suppe sucht, die Schwachstellen des demokratischen

aut eıne grundlegende Umwandlung der westlı- Rechts- und Verfassungsstaats herausgreift, dabei aber
chen Gesellschatten durch Demokratisierung aller Le- selıne gygrundsätzlıchen Vorzüge unterschlägt oder
bensbereiche un Überwindung des Kapıtalısmus durch Va zug1bt, müßte das Verlangen nach Demokratıe
einen WI1IEC auch ımmer gearteten Soz1ialısmus haben sıch 1m bisherigen Geltungsbereich des „real exıstierenden
als Chımären erwıesen. Demgegenüber dominıert heute Sozialısmus“ eine heıilsame Lehre se1In.
eher dıe pragmatische Wertschätzung der treiheitlichen Natürlich hat dıe Anzıehungskraft des westlichen Systemsund marktwirtschattliıchen Ordnung als eines Systems, auf die sozialıstıschen Länder nıcht alleın mıt Meınungs-das dem technischen Fortschritt Raum läfßt, dem le1- und Pressefreıiheıit, Parteienkonkurrenz und unabhängı-
SLUNS- und erfolgsorientierten Bürger Entfaltungsmög-
lıchkeiten biıetet und 1n breıites und buntes kulturell- ger Justiz ZUu Cun, sondern ebenso MI1t der überlegenen

fizıenz einer vorrang1g Markt orientierten Wirtschafts-weltanschauliches Angebot bereithält. ordnung und dem durch S1E In den etzten Jahrzehnten 1
westlichen Europa erreichten durchschnittlichen Wohl-Gleichzeitig melden sıch aber auch VONN verschiedenen Se1-

ten Besorgn1sse Zzu Wort. Hıerher gehört wohl al erster stands- und Konsumnıiveau. Es 1STt sıcher nıcht der richtige
Stelle die weıt über dıe Anhängerschaft grüner Parteıen Weg, angesichts des ökonomischen Getälles 7zwischen (Ist
hınaus verbreıtete 5orge, (DOL aller bisherigen Anstren- und West vollmundıg und selbstgerecht das Hohelied des
gungen selen die westlichen Demokratien letztlich nıcht reiıen Unternehmertums zZzu sıngen. Aber der esten

braucht auch 1ın dieser Hiıinsıcht se1ın Licht nıcht un denwiıllens und imstande, dıe gravierenden ökologıischen ”ro-
leme ZzUu lösen, den notwendıgen Ausgleich ON Okono- Scheftfel z stellen: Schliefßlich ISt. nıcht der Bankrott
mM1€e und Ökologie Z schaften. Ahnliche Befürchtungen der zentral gelenkten Planwirtschaft miıt Händen Zzu grel-
gıbt Or In Blick auf den wissenschatrtlich-technischen ten, sondern sınd auch die Ertolge einer (Je nach Land
Fortschritt, dessen Eigendynamıiık SO grofßs LSt, da{fß der verschieden stark) soz1al abgefederten und tlankierten
Staat beı seinen Bemühungen die 4AUS Gründen des Marktwirtschaft nıcht zZzu bestreiten, ohne da deren I?”r0-
Gemeinwohls ertorderlichen gesetzlichen Regelungen bleme geleugnet werden müßten.
vielfach hılflos und überfordert scheıint. Man SOTg sıch Mıt dem berechtigten Stolz auf das eigene politische und
auch diejenigen, die den offenbar ımmer weıter StE1- wirtschaftliche 5System kann Nan e mm Westen ohnehın

nıcht einfach bewenden lassen. Vielmehr könnten undgenden Leistungsanforderungen Im Berufs- und (3e-
schättsleben nıcht mehr gewachsen sınd, und WAarntd VO  — müfßten dıe Veränderungen Im sozijalıstischen Lager
dem Abgleiten 1n eine „Zweı-Drittel-Gesellschatt”, In der gleichzeıtig auch Anlafß ur kritischen Selbstprüfung se1n,
dıe wenıger Leistungsfähigen OLZ. eınes gul ausgebauten U Frage nach dem eıgenen Umgang ME den demokratiı-
soz1ıalen Netzes auf der Strecke bleiben. Schliefßlich wırd schen Mechanısmen und Instiıtutionen. Dazu gehört Z
auch dıe Sorge laut, der demokratische Staat werde immer einen die Einsicht, dafß ın demokratisches System nıcht
stärker Zzum Spielball einzelner Interessengruppen, wäh- einfach VON selbst tunktioniert, sondern 14{5 seine Struk-
rend dıe iıhn tragenden Grundwerte 1m geistig-kulturellen und dıe ihnen zugrundeliegenden Optionen immer
Pluralısmus, IN blofßen Konsumieren und Funktionieren ON den einzelnen Bürgern, den Parteien, Verbänden
zunehmend zerrieben würden. und Interessengruppen bejaht und angeeıgnet werden

mUussen. Es braucht die Bereitschaftt ZUM polıtischen
Kompromifß und Annahme orrekt zustande g —Berechtigter Stolz auf dıe kommenen Mehrheitsentscheidungen ebenso WIE die Be-

demokratische Ordnung reitschaft, die Gesetzgebung und Rechtsprechung immer
wieder darauthin Zu befragen, ob S1E den GrundnormenDennoch: Der Wande!l In den Ländern des „Ostblocks“ 1St und -Werten der Verfassung wirklich entsprechen.

VOT allem eıne eindrucksvolle Bestätigung der Qualitäten
des demokratischen Systems und sollte 1 esten auch Dazu kommt eın / weıtes: Wer dıe Vorzüge eıner demo-
ohne talsche Scham und übertriebene Zurückhaltung als kratischen Ordnung herausstellt, darf G1 nıcht überfor-
solche gesehen und begrüfßßt werden. Was Grundrechtsga- ern, sondern mufß gleichzeıltig auf hre (Grenzen autmerk-
rantıen, Rechtsstaatlichkeit, tunktionierende (Gewalten- Saırn machen. Der demokratische Staat kann per definitio-
teilung, Parteienpluralismus, Volkssouveränıität ne nıcht für alles SOTRCNH, nıcht tür alles und jedes
sınd, das ırd durch die entsprechenden Reformen bzw zuständıg se1n, auch WEeNnN das häufig on ıhm Erwartet

Reformforderungen und -absıchten ıIn den sozıialıstıschen wırd. Demokratıe 1St schlechterdings bein Allheilmittel tür
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dıe verschiedenen gesellschaftliıchen Probleme und schon INeN ıIn den soz1ialistischen Ländern VOrausSgeSseELzZL eın
SAl keine verbindliche Sinnstiftungsinstanz. S1e schafft Wettbewerb auf neuer Grundlage nıcht 1U  a enkbar, SO1MN-

1U  - Rahmenbedingungen, bıetet Verfahrensregeln, nach dern auch wünschenswert. emeınt 1St eın Wettbewerb
denen offen un kontrovers über solche Probleme gestrit- demokratischer und pluralıstischer Länder un die beste
ten werden kann und (immer vorläufige und überholbare) Lösungzder Frage, WI1€ Freiheit und Gerechtigkeıt be1l
Lösungen gyesucht, abgestimmt und umgeESELZ werden der Gestaltung VO staatlıcher und wiıirtschafttlicher Ord-
können. Diıese Bescheidenheit unterscheidet S1€e Ja gyerade Nung möglıchst guL mıteinander verbunden werden kön-
VO Systemen, dıe vorgeben, 1m Besıtz einer unumstö({fißlı- HNCMN, oder der Frage, WI1€e sıch technische aturbeherr-
chen Wahrheit über den Menschen, die Gesellschaft und schung un Schutz der natürlıchen Lebensgrundlagen
den Gang der Geschichte se1n, und damıt das polıtı- vereinbaren lassen. Es 1St Ja nıcht S da{fß Demokratisıie-
sche, wirtschaftliche und polıtische Leben kanalısıeren runs und marktwirtschaftliche Orientierung für dıe b1S-
bzw kanalısıeren versuchen. lang kommunuistisch gyeführten Länder automatisch dıe

kopierende Übernahme VO  —_ Institutionen und Strukturen
Es raucht eınen Wettbewerb westlicher Länder bedeuten mussen. Dıie Unterschiede

zwıischen den demokratischen Staaten Europas sınd be]l
Deshalb sınd dıe Besorgn1sse, die angesıichts der demo- gleichen Grundprinzıpien teilweıse nıcht unerheblich:
kratiıschen un: marktwirtschaftlichen Reformen 1m Ost- Man denke dıe Rolle un Struktur der Parteıen, die
block be]l uns und anderswo 1mM Westen ZZ0N Menl Organısatıon der Rechtsprechung, dıe Sozlalgesetzge-
vorgebracht werden, SCHAUCF besehen, nıcht Argumente bung USW. Warum sollten hier nıcht 1mM Zuge des Demo-
CHCNH, sondern tür eın demokratisches System. Sıcher ha- kratisıerungsprozesses 1m ()sten weıltere Modelle, 1N1Tre-

ben die Möglichkeiten offener Dıskussion und emokra- gyende Varıanten hinzukommen?
tischer Kontrolle massıve Umweltschäden nıcht verhin-
dern können: ber solche Schäden sınd In Parteidiktatu- Was die Kırchen tun können
Hen mıt zentral gelenkter Planwirtschaft noch massıver
aufgetreten. Zweıftellos äfßt die polıtısche und wiıirtschaft- An diesem Prozefß sınd nıcht SE CZT die christlichen Kır-
lıche Solidarıtät miıt Ländern der Drıtten Welt 1m Westen chen beteılıgt, denen angesichts der Veränderungen 1mM
vielfach wünschen übrıig. Aber INn einem demokratisch- Ostblock NECUC Aufgaben zuwachsen. Dıie Kırchen In den
pluralıstischen Rahmen haben Kırchen und andere inter- soz1ıalıstischen Ländern, dıe für dıe Demokratisierung
essierte Gruppen dıe Möglıchkeıt, für eın gerechteres teilweıise Schrittmacherdienste geleıstet haben, teilweıise

aber auch eher V ihr überrascht wurden, muUuüssen hreWeltwirtschaftssystem einzutreten, eıgene Zeichen der
Solidarität SEetIizen und sıch tür hre Vorstellungen Rolle 1mM staatlıch-gesellschaftlichen Gefüge LICU bestim-
polıtıschen Einflufß bemühen. Sıcher haben Klagen 1INEeEN ıIn der DDR WI1eE In der SowJetunl1on, 1n Ungarn W1€e
über zunehmenden Ego1smus und besorgniserregende ın Polen ber die notwendiıge materiıelle Unterstützung
Entsoliıdarısıerungstendenzen In eıner Leistungs- und hınaus können ihnen dabei die Kırchen 1mM Westen 111all-

Wohlstandsgesellschaft mancher Überspitzungen che Hiıltfestellung veben. S1e haben immerhiın hre Erfah-
eınen wahren Kern Nur yeht dabei welIlt wenıger ruNscCh mıt dem demokratischen Staat und der pluralısti-
eın Problem demokratischer Strukturen und Instıtutionen schen Gesellschaft einzubringen.
als Mentalıtäten und Eınstellungen, deren Verän- Es hat lange gedauert, bıs die Kırchen 1n Westeuropa die
derung jeder Bürger beıtragen kann. Demokratie nıcht 1U  a als möglıche Staatstorm hingenom-
Mıt alldem 1StTt nıcht gESAQYT, da{fß der Westen 1m Austausch INCN, sondern auch als VO christlichen Glauben her g..
mıt den sıch retormıerenden sozıalıstiıschen Länder aut torderte wiıirklıch ANSCHOMMEN haben Davon können
absehbare eIlt NnUu  — der Gebende und nıcht auch der Neh- un: dürtfen S1e gerade heute keın Jota abgehen. Allerdings
mende seın mußß, da{ß HAL Vorbild 1St und nıcht auch sınd dıe Spannungen zwıschen den Kırchen und der plu-
selbst lernen kann. Natürlich mu{(ß hıer 1m Augenblıck ralistischen Demokratıe nıcht A4US der Welt geschaftt. SI1e
noch vieles offenbleiben. Schliefßßlich 1St Sanz und Sar haben letztlich damıt Cun, da{fß sıch dıe Forderungen
nıcht sıcher, da{fß der polıtısch-wirtschaftliche Umgestal- des Evangelıums n1ıe eintach autf dıe demokratıschen Bür-
tungsprozei5, der inzwıschen außer dem Sondertall Ka gertugenden und dıe Regeln einer soz1ıalen Marktwirt-
mänıen alle Länder des Ostblocks ın ırgendeıiner Weiıse schafrt reduzıeren, auch WE S1€e mıt beiıdem durchaus
erftafßt hat, sıch ohne massıve Rückschläge un: Gegen- vereiınbar Ssınd. Be!Il aller Bejahung eıner treiheıitlichen
strömungen weıterentwickelt. Das oalt natürlich ın beson- Ordnung VO  — Staat und Wırtschaft und be1l aller Absage
derem Ma{( für die SowjJetunion mIıt ıhren Natıonalitäten- ıdeologische und polıtısche Bevormundung können
SPpannungen und Wırtschaftsproblemen, aber auch für die sıch dıe Christen und hre Kırchen deshalb nıcht darauf
DDR, für DPolcan und OS für Ungarn. Dennoch 1STt beschränken, als das ZuLE (Gewıissen dieser Ordnung
mI1t der für die Nachkriegszeıt In Europa bestimmenden fungleren. Fıne iıhrer Aufgaben wırd 1M demo-
Bıpolarıtät zwıschen dem „Ireıien“ und dem „kommunıisti- kratıschen Wettbewerb über die Blockgrenzen hınaus
schen“ eıl un: dem daraus resultierenden Wettbewerb se1n, darauf bestehen, da{fß Demokratie dıe Frage nach
der >5Systeme vermutlich vorbel. dem geglückten Menschsein nıcht abschließend beant-
Es ware allerdings i1ne günstige Entwicklung der Refor- wOTrtet, sondern freisetzt. Ulrich Ruh


